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Günter Großer

Weltwirtschaft 
auf 
Talfahrt

Lange Zeit sah es so aus, als 
würden die Folgen der Ölpreis­

steigerungen für die konjunl<turelle 
Entwicklung in den Industrielän­
dern allzu sehr übertrieben, war 
hier doch die Zunahme von Nach­
frage und Produktion noch bis in 
die ersten Monate dieses Jahres 
zumeist stärker als erwartet. Nicht 
zuletzt dies mag die Erdölexport­
länder dazu bewogen haben, die 
Belastbarkeit der Industrieländer 
für schier unbegrenzt zu halten.

Jetzt aber mehren sich die An­
zeichen dafür, daß die konjunktu­
relle Dynamik erlahmt und sich die 
Abschwungskräfte, über die USA 
hinausgreifend, weltweit durchset­
zen. Es kann kaum ein Zweifel dar­
an bestehen, daß die Ölpreisexplo­
sion dabei die maßgebliche Rolle 
spielt. Sie ist Ursache des Einkom­
mensentzugs in den Ölimportlän­
dern, der die Nachfrage dämpft, 
und in gleichem Zuge wichtigster 
Impuls für die Verstärkung der In­
flationserwartungen, denen die 
Wirtschaftspolitik nur noch unter 
Inkaufnahme zusätzlicher restrikti­
ver Wirkungen begegnen kann.

Die Beschleunigung des Preis­
auftriebs in den Industrieländern 
geht daraus hervor, daß die im Vor­
jahrsvergleich gemessene durch-
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schnittiiche Teuerungsrate für die 
private Lebenshaltung von 7 V2 % 
Ende 1978 auf fast 13 % in den 
letzten Monaten gestiegen ist. Ne­
ben den erhöhten ölkosten spielte 
dabei auch die Nutzung vergrößer­
ter Preiserhöhungsspielräume 
durch andere Energieproduzenten 
sowie die Verteuerung vieler weite­
rer Rohstoffe eine Rolle.

Angesichts dieser Preissteige­
rungen ist es um so bemerkens­
werter, daß sich der Lohnauftrieb 
im allgemeinen — Ausnahmen sind 
vor allem Italien und Großbritan­
nien -  nur relativ wenig oder gar 
nicht beschleunigt hat. Damit wur­
de eine Verschärfung der internen 
Verteilungskämpfe und eine Kom­
pression der Gewinne, mit der sich 
die Wachstumsbedingungen ähn­
lich wie nach der Ölpreisexplosion 
1973/74 verschlechtert hätten, bis­
her weithin vermieden. Die maß­
volle Lohnpolitik erklärt sich nicht 
zuletzt daraus, daß die Wirtschafts­
politik frühzeitig auf die Dämpfung 
der Inflationserwartungen ausge­
richtet wurde.

Immer deutlicher prägen die öl­
preisbedingten Verschiebungen 
der internationalen Einkommens­
verteilung auch die weltwirtschaftli­
chen Leistungs- und Zahlungsströ­
me. Da die Einfuhrausgaben der 
OPEC-Länder erst mit Verzöge­
rung auf den steilen Anstieg der 
Ausfuhrerlöse reagieren, haben 
sich die Leistungsbilanzen der In­
dustrieländer überaus rasch passi­
viert; Wurde 1978 noch ein Über­
schuß erzielt, so muß für 1980 mit 
einem Defizit zwischen 70 und 80 
Mrd. US-Dollar gerechnet werden. 
Nachdem zunächst mit Japan und 
der Bundesrepublik Deutschland 
z w e i,,währungsstarke Länder“ be­
sonders betroffen waren, geraten 
jetzt auch andere, weniger belast­
bare Volkswirtschaften zunehmend 
ins Defizit.

Die deflationären Wirkungen der 
Einkommensumverteilung zugun­
sten der Ölexportländer dämpfen

nunmehr in vielen Ländern die Ent­
wicklung des privaten Verbrauchs, 
nachdem er eine Zeitlang zu La­
sten der Ersparnis ausgeweitet 
wurde. Die Unternehmen wieder­
um werden angesichts verschlech­
terter Absatzaussichten wieder zu­
rückhaltender bei ihren Lager­
dispositionen. Dagegen scheinen 
die Anlageinvestitionen zunächst 
vielfach noch zu steigen. Offenbar 
wird die Investitionsneigung durch 
eine zumeist relativ günstige Ge­
winnsituation sowie durch Anreize 
zur Energieeinsparung und Ölsub­
stitution gestützt.

Wenn sich so das konjunkturelle 
Abschwungspotential in den ein­
zelnen Ländern zumeist in relativ 
engen Grenzen zu halten scheint, 
so droht doch Gefahr, daß es im 
Laufe des zweiten Halbjahrs bei 
der allgemeinen Abwärtsbewe­
gung von Nachfrage und Produk­
tion zu einer wechselseitigen Ver­
stärkung der kontraktiven Impulse 
kommt, die zu einer weltweiten Re­
zession über 1980 hinaus führen 
kann. Eine solche Entwicklung 
müßte sogar als sicher gelten, 
wenn die Ölexportländer ihre ag­
gressive Preispolitik, gegebenen­
falls von Mengenrestriktionen flan­
kiert, fortsetzten.

Für die Wirtschaftspolitik in den 
Industrieländern zeichnet sich da­
mit die schlechteste aller Welten 
ab; starke Preissteigerungen, gro­
ße Zahlungsbilanzprobleme, eine 
erneut zunehmende Arbeitslosig­
keit — und dies alles zur gleichen 
Zeit. Das Dilemma wird noch da­
durch vergrößert, daß die Ver­
schärfung dieser Probleme kein 
konjunkturelles Phänomen ist, son­
dern daß es primär die ökonomi­
schen und sozialen Schwierigkei­
ten bei der strukturellen Anpas­
sung an den hohen ö lpre is wider­
spiegelt. Die gewohnten Therapien 
gegen Konjunktureinbrüche laufen 
da nur allzu leicht Gefahr, um kurz­
lebiger Erfolge willen die Anpas­
sungsprozesse zu verzögern. Aus­
weichen kann man ihnen nicht.
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